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Zeit ist Geld
Von der Zeitmessung in Mittelalter und Neuzeit

Eine Minute zu spät an der Haltestelle 
und der Bus ist weg. Oder rechtzeitig zum 
Bahnhof gehetzt, und dann wird der Zug 
mit einer halben Stunde Verspätung ange-
kündigt. Ärger über verlorene Zeit kennt 
heute jeder. Das war nicht immer so.

Mal abgesehen von der römischen 
Sonnen uhr, die in unseren nördlichen 
Breitengraden klimabedingt keineswegs 
täglich zur Verfügung stand und eher in 
der Renaissance wieder in Mode kam, ist 
das Anbringen ö!entlicher Uhren eine 
Er"ndung des späten Mittelalters.1 

Die älteste ö!entliche Uhr in der Stadt 
Luxemburg – private gab es nicht, weil die 
Uhren vor 1500 noch nicht tragbar waren 
und auch nicht in eine Wohnung gepasst 
hätten – wird im städtischen Rechnungs-
buch von 1390 erwähnt.

Von Turmuhren …

Die mechanische Uhr, gekoppelt an ein 
Glockenwerk, war eine Entwicklung, die 
in Europa und nicht in anderen Kultur-
kreisen gelungen ist, für die aber weder 
Datum, Ort noch Er"nder bekannt sind, 
auch wenn Oberitalien als Ursprungs-
gegend am wahrscheinlichsten ist.2 
Möglicherweise entstand sie in einem 
Kloster, das nach einem zuverlässigen 
Wecker für das Nachtgebet suchte, doch 

sie entwickelte sich auf jeden Fall, wie 
alle großen Er"ndungen, aus einem wirt-
schaftlichen Bedürfnis. Jacques Le Go! 
stellte daher den „temps du marchand“ 
dem „temps de l’Eglise“ gegenüber, die in 
Ewigkeiten rechnet.3 Vor allem im Fern-
handel erwiesen sich Zeitabsprachen als 
unbedingt notwendig, allerdings eher in 
Bezug auf Tage als auf Stunden. Auch die 
aufkommende Lohnarbeit verlangte nach 
präzisen Zeitangaben.4 So setzte sich der 
Gedanke durch, dass Zeit ihren Preis hat: 
ein unchristlicher Gedanke.

1336 zeigte die Uhrglocke einer Mailänder 
Kirche die 24 Stunden des Tages und der 
Nacht durch eine entsprechende Zahl von 
Schlägen an: Diese chronikalisch überlie-
ferte Nachricht ist das älteste Zeugnis für 
die Existenz einer ö!entlichen Uhr. In 
der Folge breiteten sich ö!entliche Uhren 
recht schnell in ganz Europa aus.5 Die drei 
letzten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts 

gelten als Boom ö!entlicher Uhren. Wenn 
für Luxemburg die erste Uhr für 1390 auf 
dem Bannglockenturm, der sog. Acht-
pforte am Beginn der heutigen Großgasse, 
nachgewiesen ist, war die Stadt demnach 
nicht, wie van Werveke noch meinte, „eine 
der ersten Städte“6 in Europa, die über sol-
che verfügte, aber keineswegs die letzte. 
Die erstmals 1413 auf dem Turm der 
St. Michelskirche in Luxemburg erwähnte 
und auch von der Stadtverwaltung gewar-
tete ö!entliche Uhr zeigt, dass die von 
Jacques Le Go! herausgestellte Gegen-
überstellung von der „Zeit der Kau$eute“ 
und der „Zeit der Kirche“ so pointiert kei-
neswegs allgemeingültig war.

Die Zeitangabe mittels (öffentlicher) 
Uhren war eindeutig lange Zeit ein rein 
städtisches Phänomen, das die Lebens-
weise der Stadtbürger nachhaltig prägen 
sollte. Nunmehr konnte die Zeit unab-
hängig von der Sonne gemessen werden. 
Der Tag begann das ganze Jahr hindurch 
zur gleichen Zeit und war in Stunden glei-
cher Länge eingeteilt. Vorher wurde die 
Zeit von Sonnenaufgang bis Sonnenunter-
gang in zwölf Stunden geteilt, die folglich 
je nach Jahreszeit unterschiedliche Längen 
hatten. Auch im 15. Jahrhundert war der 
Arbeitstag im Sommer noch länger als im 
Winter, was aus den unterschiedlichen 
Tageslöhnen für Handwerker hervorgeht. 
Da nunmehr die Arbeitszeit unabhängig 
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vom Stand der Sonne endete, blieb „Frei-
zeit“ übrig, während der ein Handwerker 
auf eigene Rechnung arbeiten konnte.

Durch die Einführung ö!entlicher Uhren 
wurden das Wirtschaftsleben, die Markt-
zeiten, die Arbeitszeit und darüber hin-
aus viele andere Bereiche des städtischen 
Lebens wie Ratssitzungen und Schulpläne 
geregelt, koordiniert, vereinheitlicht.7 
Da nunmehr jede Stunde dieselbe Dauer 
hatte, konnte sie auch mit Hilfe von zur 
selben Epoche erfundenen Sanduhren in 
gleiche Zeitabschnitte unterteilt werden. 
Bis ins 16. Jahrhundert begnügte man 
sich allerdings europaweit mit der Stun-
denangabe; daher besaßen die ö!entli-
chen Turmuhren in der Regel nur einen 
Stunden zeiger. Von Minuten und Sekun-
den ist im Mittelalter noch keine Rede.

Lewis Mumford meint, die Er"ndung 
ö!entlicher Uhren sei als Schlüsseler"n-
dung des modernen Industriezeitalters 
wichtiger gewesen als jene der Dampfma-
schine, die traditionell für dessen Beginn 
steht. Gerhard Dohrn-van Rossum, 
der zurzeit bedeutendste Historiker der 

Zeitmessung, setzt die Erfindung der 
mechanischen Uhrhemmung auf eine 
Ebene mit dem Pulvergeschütz und dem 
Buchdruck.8

Die „Zeit der Kirche“ lebte allerdings wei-
ter, sowohl bei der Bestimmung des Jah-
resanfangs als auch zur Bezeichnung von 
Tagen. In der Erzdiözese Trier, zu der das 
Luxemburger Gutland gehörte, geschah 
der Jahreswechsel bis zur Einführung des 
Gregorianischen Kalenders (im Herzogtum 
Luxemburg 1584) an Mariä Verkündigung, 
also am 25. März, während in der Diözese 
Lüttich, zu der u. a. Nordwallonien und das 
Ösling gehörten, an Weihnachten ein neues 
Jahr begann. Bis weit ins 15. Jahrhundert 
wurde in Urkunden der genaue Tag nach 
dem Tagesheiligen im liturgischen Kalen-
der bestimmt. So konnte die Tagesangabe 
etwa so lauten: „Im Jahr 1424 nach der 
Menschwerdung Christi am Montag nach 
Scheidung der Apostelen kam der vorlie-
gende Beitrag zum Abschluss.“ Das würde 
bedeuten, dass mein Beitrag am 17. Juli 
1424 im Manuskript abgeschlossen wurde, 
denn Divisio apostolorum, am 15.  Juli, "el 
1424 auf einen Samstag.

… und Bahnhofsuhren

Der nächste Sprung betreffend Zeit-
messung erfolgte mit der Er"ndung der 
Eisenbahn im 18.-19. Jahrhundert. Da sie 
nicht individuell genutzt wurde, musste 
sie nach Fahrplänen fahren, die feste, 
allgemein bekannt gemachte Abfahrts- 
und Ankunftszeiten angaben. Deswe-
gen erhielten Bahnhöfe auch ö!entliche 
Uhren. Zur selben Zeit begann die indi-
viduelle Taschenuhr sich zu verbreiten, 
was dazu führte, dass die Menschen ihren 
Tagesablauf viel genauer programmierten.

Lange Zeit herrschten auch bei der Eisen-
bahn noch je nach Längengrad unter-
schiedliche Lokalzeiten. Da die Eisenbahn 
sehr bald regionale und nationale Gren-
zen überschritt, wurde eine internationale 
Abstimmung der Fahrpläne notwendig, 
und zwar auf die Minute genau (auch 
wenn die Wirklichkeit bis heute manch-
mal etwas anders aussieht). Zu dem Zweck 
unterteilte die Konferenz von Washington 
1884 den Globus in 24 Zeitzonen, die sich 
jeweils um eine Stunde unterschieden. 
Der Meridian von Greenwich wurde zum 
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Nullmeridian der Zeitmessung bestimmt. 
In dieser Zone lag auch Luxemburg.

In Luxemburg führte die deutsche 
Generaldirektion der Gesellschaft der 
Wilhelm-Bahnen die Mitteleuropäische 
Zeit (MEZ) ein, die ab dem 1. April 
1892 von den Bahnhofsuhren angezeigt 
wurde. Wohl oder übel musste sich die 
Prinz-Heinrich-Bahn, aber auch die Post 
der MEZ anpassen, die in der Folge das 
gesamte ö!entliche Leben in Luxemburg 
bestimmte. Eine private Gesellschaft deut-
schen Rechts hatte die Zeitangabe im 
Großherzogtum entscheidend beein$usst, 
doch de facto blieb auch die WEZ in Kraft 
und wurde ö!entlich von Gemeinde- oder 
Kirchenuhren angezeigt. Obschon meh-
rere Gemeinden die Einführung der MEZ 
forderten, ergri! die Regierung erst 1896 
die Initiative, die MEZ per Gesetz ein-
zuführen, unterstützt von einer Petition, 
die der Touring Club Luxembourg 1900 
au$egte. Die Abgeordnetenkammer gab 
erst 1904 nach vehementen Diskussionen 

dem Vorschlag ihre Zustimmung. Nach 
zwölf Jahren Parallelzeiten galt ab dem 
1. Juni 1904 die MEZ als einheitliche Zeit 
im ganzen Großherzogtum. 
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